
Stalin, (er neue Dcrnsfeloianer
5 *
im» auf. wobei er glaubte dieses Programm Mono 
r i e y  te  < l n < a  Lande verwirklicht werden. Das 
Proletariat der Sowjetunion bat bereits neun Zehntel 
dieses Programms verwirklicht. bereits die Haupt­
punkte der proletarischen Revolution in e i n e m  
Lande durctageführt- (Stalin im Schlußwort. Rdchs- 
konfereoz der KP.-SowJetunionJ

^  existiert ist noch nie ein
oerartiger verbrecherischer Massenbetrug am internationalen 
Proletariat verübt worden, wie durch die insbesondere in der 
letzten Zeit zntagegdretene Politik und T akt*  der Konrnw- 
n*stischen Internationale. Unter den Sofatagworten „Leninis- 

• ̂ Ne? f ^ ninia,J,‘* ‘‘ ist Jeder, der eine andere Auffassung 
to e r  die Wege und Ziele der proletarischen Evolution b a t  
der Feme verfallen, e r d i t  als ..Sozialdemokrat“ „Agent der 
Bourgeoiaie“. ..Konterrevolutionär“, usw. Oie Rede Stalins, 
die angeblich 3 *  Stunden gedauert haben soll, bietet gerade- 
SU ein Musterbeispiel, wie m anden  revolutionären Marxismus 
umzubiegen versteht, ihn aller revolutionären Oedanken ent- 
kleidet und schließlich beim Bernstein sehen Revisionismus 
landet Die Frage, J s t  der Sozialismus In einem.Lande durch- 
ttbrbar*4 bildet gewissermaßen die Kernfrage der Debatte auf 
* r  15. Rrtctekonfcreitt der KPSU. Mit eiserner Stirn .wird 
Friedrich Engels von Stalin aus dem Orabe gezerrt, um ihn 
als Zeugen für seinen Revisionismus anzunrfen Friedrich 
p 1**!* bat in seinen „Grundsätzen des Kommunismus*' die 

■*! der proletariscben Revolution aufgerottt
V i ' S P * .  4aB ®rolete,4scihe Revolution im nationalen 
Maßstabe, also in einem Lande, nicht ihre Aufgabe» erfüllen 
kann, wenn ihr nicht ln absehbarer Zeit die Hilfe des inter­
nationalen Proletariats zugute kom m t Cs muß hierbei betont 
w d e n .  daß Engels in der Ergreifung der politischen «Macht 

Proletariat eine Gruodbedingune für selbstver­
ständlich ansieht, und diese, ist die Aufhebung des Privat- 
dgentuim. JXt> poëtische Herrschaft des Proletariat* würde 
dem Proletariat ganz nutzlos sein, w em  nicht sofort a b  MM- 
t e j nn r  OtroMübrung sicherst diender Maßregeln da« Privat­
eigentum angegriffen wird“. Wo i s t  wie Stalin behmgrtet. 
neun Zehntd des Programms der proletarischen Revolution in 
gußkttid erreicht? Wo Ist das Privateigentum aufgehoben? 
OewIB bat Engels In seinen „Qmndsitten“ voraussichtliche 
Ueberemesmaßregeln aufresteBt. und auch wir sind keine 
Dogmatiker, doch die Art und Welse Stalins, seine Argumen­
tation in demagogischer Absiebt ist eine Rflckentwicklm« des 
Sozialismus fiber Bernstein hinaus. Rosa Luxemburg hat in 
Artikeln der „Neuen Zeit“ und Insbesondere in Ihrer Schrift 
»Sozialreform oder Revolution“ mH dem Revisionismus 
gründlich abgerechnet In einer Gesellschaft ln der das Privat­
eigentum existiert wo Waren für den Markt hergestellt wer­
den. afeo in einem kapitalistischen Staat und das «st auch 
beute Rußland. kam» an eine VerwIrkHobm« des Sozialismus 
nicht gedacht werden. Rosa Luxemburg bat diese Oettanken- 
ginge sehr gut verglichen mü der « te ren  Phase des Tiade- 
Union Ismus in England der 60er Jahre.

Die internationale Bourgeoisie bat die Rede Stalins mit 
großer Freude aufgenommen und selbst die Sozialdemokraten 
(.Leipziger Vofcszeltung**) sprechen von einem ..historischen 
Verdienst“ Stalins und fiucharius. Die R e d «  werden beitra­
gen zu dem (Gärungsprozeß der im voHen Qange ist und wird 
noch manchen Proletarier endlich das falsche Bewußtsein 
zerstören Ober den Klassencharakter Rußlands und der russi­
schen Revolution. Dieser Klärungsprozeß wird aber auch 
bringen die Zerstörung der Verwendung des Sozialismus ah  
Ideologie, als Waife gegen das Proletariat und seine erneute 
Verwendung a b  revolutionäre Theorie, als Waffe des Prole­
tariats hn Angriffe «regen die Bourgeoisie. Bucharin bat be- 
kanntüch selbst in ganz zynischer Weise diese Verwendung 
des Sozialismus als Ideologe, a k  Waffe gegen das Prole^rtet 
zugegeben. Er sagte: ..Wenn-wir die Auffassung zulassen, 
daß die nationalisierten Unternehmungen staa ̂ kapitalistische 
Unternehmungen sind, wenn wir das offen sagen, wie können 
wir dann eine Kampagne zur Erhöhung des Arbeitsertrages 
führen? Die Arbeiter werden die Arbeitsproduktivität nicht 
in Unternehmungen, die nicht rein sozialistisch sind, erhöhen“. 
Mit der großen Illusion, mit der leider heute noch große Ar- 
beitermassen genährt werden, daß in Rußland das Proletariat 
die Macht besitze, kan» man verstehen, auch psychologisch, 
die Mitgliederzahlen der KPD. Diese Mitglieder haben fast 
kaum die Möglichkeit, über die proletarische Revolution, über 
deren Wege und Ziele nachzudenken. Der Organisationsappa­
r a t  die unendlich vide Kleinarbeit, der Rote Frontkämpfer­
bund usw., nehmen diese Mitglieder all täglich so in Anspruch, 
daß d e  müde, abgespannt, gar nicht daran denken können, 
sich einmal über ernste FVobleme zu unterhalten. Wenn dies 
aber doch geschieht so In ziemlich oberflächlicher Form, denn 
sie dürfen Ja auch garniaht darüber naobdenken alle Resolu­
tionen und Beschlüsse kommen fertig vom Zentralkomitee, de 
haben nur Ihre Zustimmung dazu zu geben. Trotzdem gibt es 
doch noch einen kleinen Teil, der die Energie aufgebracht bat. 
sich nicht länger von dem Geschwätz über ..Sow*et“-RuBland 
einfangen zu lassen. Wir können diese Oenossen begrüß«, 
daß sie doch endlich sich dazu aufgerafft haben und neue 
Wege zu neuen Ufern finden.

In diesem Sinne können wir mit dem Ergebnisse der 
15. Reichskonferenz der KPR. zufrieden sein. Die Opposition, 
so kläglich sie zum Teil, auf dieser Konferenz aufgetreten ist. 
hat manches Wahre über ..den Aufbau hn Sinne des Sozialis­
mus** ans Tageslicht gebracht Tomski mußte zugeben, daß 
„von einem Anwachsen der sozialen Oegensätze und von einer 
gewissen Verschärfung des Ktassenkampfes“ gesprochen wer­
den müsse. (Inprekorr. 130.) Desgleichen mußte er feststellen, 
„daß die Frage der Arbeitslosigkeit unter der proletarischen 
Jugend besonders akut“ sd . Und Ryltow mußte werter erage- 
steben. daß „die Kleinhandelspreise 10 bis 11 Prozent im Jahre 
gestieged seien, wie. daß die Rolle des PrivatkapitaU noch 
immer beträchtlich“ sd . Trotzki stellte die große Frage, wo 
der sozialistische Aufbau s d :  „wenn wir von einer sozialisti­
schen Wirtschaft sprechen, so bedeutet das: kein Gegensatz 
zwischen Stadt und Land, allgemeine Zufriedenheit. Wohlstand 
und Kultur. Das verstehen wir unter wirklichem Aufstieg der 
sozialistischen Wirtschaft. Und davon sind wir noch entsetz­
lich w dt entfernt Wir haben verwahrloste Kinder, wir haben 
Arbeitslose, das Dorf scheidet Jährlich drei Millionen über-v 
flüssige Arbeitskräfte aus sich aus. wirft ungefät* dne halbe 
Million Menschen in die Stadt, und die Industrie wird niebtj 
mehr als hunderttausend In einem Jahr in sich aufnehmen.“ 
Besser kann eigentlich „der sozialistische Aufbau“, nach Sta­
lin zu neun Zehnteln bereits erreicht nicht dargestellt wer­
den. W k wollen hier auf den Rückcug der Opposition, wie sie 
Kamenew und Trotzki zum Ausdruck brachten, nicht weiter 
dngehen. e r  war sehr kttgUcb.

Ueber die Ausbeutung der Bauern auf dem Lande gibt 
eine Schrift Kritzmanus Aufschluß. In dieser heißt es u. a.: 
«Alle Angaben über unser heutiges Dorf weisen hist aus­
nahmslos darauf hin. daß die verbreiteste Form der Ausbeu­
tung heutzutage die leihweise Ueberiassung von Arbeitsvieh 
und landwirtschaftlichem Inventar I s t  die In den verschieden­
sten Formen vor sk h  g eh t Des weiteren werden die Millio­
nen arm er Bauern In Rußland von einer klebten Minderheit 
besitzender Kulaken unterdrückt und ausgebeutet So ver­
fügen z. B . fen Dongebiet nach der offiziellen Statistik 10 Pro­
zent der Wirtschaften über 53 Prozent des Asbdtsviehs und

I AnbatÄäche und halten auf diese Weise 74 Pro-
I ^  .̂ r . Wirtschaften ln direkter Abhängigkeit von sich.“
I t ! * ” » «  großen Angebots an Arbeitskräften wählen 
«fch die Bauern die allerdemütigsten aus. die auf alle Be­
dingungen dngehen. Die Arbeitszeit ist unbegrenzt, sie ar- 

"vo» Morgenrot zu Morgenrot“, mit dnem Wort* es 
gibt keine Orenzen für die Ausbeutung der Batraken (ländliche 
5 5 ? ^ ° * ?  * 7~ ^ ch* andcrs sehen die Verhältnisse in der 
S tad t ta t to r  Industrie aus. Von den MetaUarbdtern z. R  
haben bei 8 Lohnstufen 4 Stufen noch nicht das Exist enzmmi- 

Dte Rationalisierung ist In vollem Qange. nach B udn- 
Irin  bedeutet sie verschärfte Ausbeutung und Verdendung ln 
I den kapitalistischen Staaten. In „Sowfd“-Rußland. wo der 

Sozialismus“ marschiert, ist sie däs Gcgenteil. 
I Vn j f  lk:Be sich beliebig vermehren, doch genug davon.

Die Kommunistische Internationale Ist zusammengebrochen. 
£"2®  Reden nic,rts ändern. Sie bat ihre

I  Sektionen der 3. Inter-
2*?<Viale y?®* Hilfstruppen des bürgerlichen russischen 
™ P *  Kkssenfrage darf ln Rußland nicht diskutiert 
werden, aber der Tag wird kommen, wo die fOassetvegen-
S 5 C-fü f iIniI?en,>rät f en werdon 035 internationale Proletariat muß ach  frei machen aus der Ideologie „dieses Marxismus“, 
den Rosa Luxemburg in ihrer „Kritik der russischen Revohi- 

^ ie f o lg t  glossiert: „Das öffentliche Leben schläft d l- 
5*°tee Dutzend Parteiführer von großer Energie 

'm£ r Hmen * * *  *n Wirklichkeit ein Dutzend Köpfe und eine Elite der Arbeiterschaft wird von 
« ÜL, V Aufgeboten,  um den Reden 

d e rF ü h re r Beifall zu k tat sahen, vorgelegten Resolutionen eln-
n ^ ^ ,n^ i S L 0 n ? dc •* »  cinc Chouexrwirtschaft 

abcr «M * die Diktatur des Pro- 
*eDMrtatur  einer Handvofl Politiker, d. h. 

lm bör* orik* en Sinne, im Sinne der Jakobiner-Herr-

■er M H ü H e mefle
__ P u ii i  Dezember. „Oeuvre“ veröffentlicht fol­
gende Meldung über die außerordentlichen Truppenbewegun-
U ül i ,? « r re5 B55tet bel Mentone und an der sonstigen 
M ittelmeerkiKte im Ctange sind. S d t 14 Tagen passieren fast

I f " , *7 ^  W®* M U tirtraaaporte den Bahnhof von Nizza. 
Im Hafen von Nizza liegen vier Torpedoboote und drei Uater-
seeboote vor Anker. Gestern ist in einer Kaserne eine vod-«, 
ständige Pauzerwagenabteflang eingetroffen. Alle diese Maß- 

I nahmen, so erklärt ein Rundschreiben des Präfekten, sind ge­
troffen worden im Hinblick anf die Möglichkeit von Zwischen- 
fällen. Das gldcbe Rundschreiben fordert die Bevölkerung zur 
Rune auf und empfiehlt ihr, sich nicht zu erregen, wenn ernste 
Ereignisse eintreten sollten. Die Meldung schließt: Es ist Zelt 
zu betonen, daß die französisch-italienische Grenze streng be­
wacht wird, und daß alle Maßnahmen getroffen sind für den 
Fall eines Angriffs der Schwarzbemden.

Me Bade «er eatnsoea «raaealiMte
„  Londo«. (.Dezember. Nach zuverlässigen Schätzungen ist 
die Zahl der Bergarbeiter, die von den Unternehmern nicht 
wieder eingestellt werden, mit wenigstens 259 999 bis 3M OM 
zu beziffern. Auf der Zeche Boldon wurden 600 Arbeiter abge­
wiesen. auf Zeche Sankt-Hilda 400. auf Zeche Horton 200. diese 
Zechen gehören zum Bergbaurevier Durham. Auf der Zecke 
Sunmit im Bezirk Nottinghamshire wurden 250 Bergarbeiter 
gemaßregelt. Besonders groß ist die Zahl 'der Gemaßregelten 
im Bezirk Lanarkshire.

IO i r f  s c h a f f  
Me « r a d t s i e s i t h e i t  s t e i g t

In Berlin w ieder in e iner W oche um  4 100.
Das Berliner Landesarbeitsamt berichtet unter dem Stich­

tag des 4. Dezember:
„Es waren 241830 Personen bei den Arbeitsnachweisen 

eingetragen gegen 237 768 der Vorwoche. Darunter befanden 
sich 152137 (150 915) männliche und 89 693 (86 853) weib- 

. ersoncn* Unterstützung bezogen 105 552 (104425)
r.und 56486 (54579) weibliche, insgesamt 162 038 

(159004)-Personen. Außerdem wurden noch 38 905 (37 369) 
Personen durch die Erwerbslosenhilfe der Stadtgemeinde 
Berlin unterstützt und 8766 (8506) Personen bei Notstands- 
arbeiten beschäftigt. Die Zahl der zu gemeinnützigen Pflicht- 
arbeften Ueberwiesenen betrug 46 gegen 61 der Vorwoche “ 

Die KationaHsierung marschiert — mit der Arbeitslosen­
ziffer in die Höhe. Die mehr als 4000 — im Reiche vielldcht 
Zehntausende — stammen nicht nur aus dem Baugewerbe wie 

l ï Ü  Arbeitsamt ausdrücklich anerkennt Auch aus anderen 
S  J u n te n  die durch die Streikbruchkon-

S S S  n*wS"SllF b*e|nf,ußt,c1 Maschinen- und Metallindustrie 
uS iirJS* Arbeitssklaven aus. Die steigende Arbeits-
a S . Ü  J5*winnt Ä *  um. 50 größere Bedeutung, als doch 
Arbeitskräfte: voni Saisonindustrien und Verkaufs- und Arbeits­
kräfte für das Weihnachtsgeschäft eingesteUt werden und 
wenn auch verhältnismäßig wenig, so doch tausende kommen 
in den Lohndruckungsapparat. genannt Notstandsarbeit.

•

Steigende Arbeitslosigkeit in Polen.
In Polen ist die Arbeitslosigkeit in letzter Zeit ebenfalls 

japid gestiegeru Der amtliche Bericht beziffert die Arbeits- 
losenzahl auf 200600 Personen. Die Ziffer bezieht sich nur auf 
Industriearbeiter ausschließlich Bergarbeiter, und auch hier 

h sehr wahrscheinlich ungenau, denn die Sta­
tistik der „polnischen Wirtschaft“ hapert noch mehr wie 
J!hie»rei^ j rtS* !*nJ  scï Uef Hch werden nur Unterstützte ge- 

rV  k -ü? Stark durc*,setztem landwirt- 
, einKIewurzeltem Saisonarbeits- 

S e [ arbeitslosen Landarbeiter wird in Polen 
sicher größer sein als die der Industrie. Endlich hat Polen
P Ä  L i? ir h ? rUC£ ^ lSOnh°Jhbei rleb- We ZarKC Wirtschaft wird balanciert von den Einnahmen aus den Kohlen-.
5 i ^ ' - u « Cn. etc* Lieferungen nach England bzw. für den früher von England bestrittenen Markt.
P r o l e t a r i e r  ^ ‘̂ ^ k e l t  die arbeitenden

i l  Lohnbewegungen und Lohnstreiks nicht
ïh ^ n  W ? r S ; S e He w Ur z“ sehr* daß am Marke der polni­schen Wirtschaft der Wurm nagt Aus den letzten Tagen
liegen folgende Meldungen über die polnische Arbeiterbewegung vor •

Qr^ en.lrb?*tcr des Dombrowaer Bezirks beabsichtl-
H ^hkuïtunkrïï mZi? n f ten* da die ^erggewaltigen trotz ihre» 
lehnen. Riesengewuinen jede Lohnerhöhung ab-

A r J ! ti (ibA?aÏ L Me£ Un:g der s ^ e n c ia  Wszodnia“ haben die Arbeüer der oberschlesischen Eisen- und Montanindustrie zum 
3I Dezember die Tarife gekündigt weil die Unternehmer t S S  

anA Streikbruchgeschäft jede LoIm - 
erhöhung ablehnen. Die Unternehmer haben bereits bekann. 

•gegeben, daß sie auch gese  Lohnforderungen ablehnen werden. 
H J F J S f l ä S E i E  ^ e*J°*eun*gebiet sind die Arbeiter einer 
E E f J E  5 f £ ™ n 1,n dc» Streik getreten. Die Ausstands- 

i  SteJ*ei? *>e*rlffen Is t  umfaßt 2000 Arbeiter.
. . . j “ 11®r Bäcker proklamierten einen zweitägigen

Proteststreik, da Ihre Forderung auf Abschaffung der Nacht­

arbeit abgelehnt worden Ist Warschau wird somit für einige 
Tage ohne Brot sein.

•
. D ie W irtschaftskrise in Frankreich.

Nach dem ̂ P aris Soir“ soll ungefähr die Hälfte der Eisen­
gießereiarbeiter und 40 Prozent der Bekleidungsarbeiter der 
Pariser Gegend arbeitslos sein. Der Sekretär der Metall­
arbeitergewerkschaft erklärte, daß eine ähnliche Krise wie im- 
Winter 1920-21 bevorsteher-— Der „Intransigeant“ berichtet- 
daß in den Seidenfabriken in Lyon, in Tuchfabriken, in o«r 
Textilindustrie von Roubaix und in Tourcoing, in der Schun- 
warenindustrie von Issondun und Fougères Betriebseinschrän­
kungen vorgenommen werden.

Nach Meldungen aus Limoges macht sich in der dortigen 
Schuhindustrie, die in 100 Fabriken 6000 Arbeiter beschäftigt 
eine scharfe Krise bemerkbar. Fünfzehn Fabriken stehen be­

r e i ts  still, weitere werden in den nächsten Tagen den Betrieb 
'einstellen, während die übrigen Fabriken zur Einführung vor» 
•Kurzarbeit und zu Massenentiassungen schreiten werden.

Die Automobilfabriken der Pariser Gegend fingen an 
einen Teil ihres Personals, bis Jetzt 5000, zu entlassen. Man 
befurchtet, daß die Zahl der Arbeitslosen bald, nach Angaben 

■von Jouhaux, dem Generalsekretär des Allgem. Arbeiterver- 
handes. 200000 bis 300000 erreichen wird.

•
Bei der Betrachtung der Lage am Weltarbeitsmarkt muß 

man berücksichtigen, daß in England, neben den 2 Millionen 
regulären Arbeitslosen ca. 1 Million Industriearbeiter wegen 
Kohlenmangel der Werke feiert und reichlich 1 Million Berg­
arbeiter streiken, resp. soweit sie schon arbeiten, die Produkte 

^ h e K  noch nfcht auf dem Markte erschienen sind. Die 
Milllonen-Arbeitslosigkeit fällt um so schwerer ins Gewicht 
als das Baugewerbe und die Bauhilfsindustrien zum Teil noch 
arbeiten und die europäischen Industriestaaten, hauptsächlich 
Deutschland, Frankreich und Polen, im Augenblick noch Eng­
land und die englischen Abnehmer mit Kohlen und Industrie­
l l e n  beliefern. Das englische Zechenkapital, das mit 
billigeren Löhnen, verlängerter Arbeitszeit und rationalisierten 
Betrieben demnächst die englische Industrie wieder beliefern 
und den Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkt auf nehmen 
wird, hat dem deutschen Zechenkapital den Kampf durch Preis­
unterbietung angesagt Aehnliche Beschlüsse haben andere 
Industriellenorganisationen in England ebenfalls gefaßt bzw 
angekundigt Die Arbeitslosenziffern müssen, schon aus die- 
“ “ ■SS?1” 6* In den S e l i g e n  Streikbruchländern notwendig 
UnLÜ^Nhonen steigen. Die Abwehr gegen die erneut und mit 
verstärkter Kraft und einer unterjochten Arbeiterschaft vor­
stoßende englische Industrie kann bei den jetzigen Streik- 
bruchindustrien nur durch Lohnsenkung beantwortet werden 
Verschärfte Ausbeutung, niedrigere Löhne, verschlechterte Ar­

beitsbedingungen, die Folgen der Taktik der frei-gelben Ge­
werkschaften während des englischen Berga rbeiterstreiks. De. 
wirken weitere Kaufkraftschwächung und als Folge Arbeits­
losigkeit Wenn das deutsche Proletariat nicht endlich daran 
geht und seine vermoderten Gewerkschaften und Parlaments- 
>Parteien zerstört und sich Klassenkampforganisationen schafft 
'Wird es bis zu dieser Erkenntnis noch blutige Lehren durch- 
•machen mussen.

C v o l d a t i s e h c s  O T o f i z  b u c h• •
^  de“ . S.tr®ik der Bergedorfer Elsenarbeiter gegen die 
60stundige Arbeitswoche wurde ein neuer Spruch gefällt dei 
d!e sofortige bedingungslose Arbeitsaufnahme und danach Ab­
schluß eines neuen Tarifvertrages vorsieht.

Die Arbeiter der Schuhfabriken ln M.-Gladbach. Rheyot 
und Krefeld batten eine 20prozentige Lohnerhöhung verlangt 
Als Antwort darauf haben die Arbeitgeber den gesamten Be­
legschaften gekündigt

Peking. 4. Dezember. Die Kanton-Truppen haben Fn- 
tschaa. den Seehafen der Provinz Fukien, nach längerem 
Kampfe mit den Truppen Suntschuanfangs erobert

Eia geflüchteter Finanzminister. In Oesterreich hat ein 
parlamentarischer Untersuchungsausschuß große Kreditschwin­
deleien bei der staatlichen Postsparkasse aufgedeckt . Der 
Schwindler, ein ehemaliger Finanzminister Dr. Ahrer. ist nach 
Amerika gereist und „spurlos verschwunden“.
1 Aussperrung hi der Diamantindustrie in Antwerpea ist
perfekt. Ueber 13000 Arbeiter sind davon betroffen.

Im Prozeß gegen RakosI und 49 Genossen wurde die Be­
rufungsverhandlung für den 13. Januar 1927 anberaumt

Masseaarbeltslosigkeit ln Polen. Nach den letzten Auf­
stellungen ist die Zahl der Arbeitslosen in ganz Polen auf 
200567 Personen gestiegen.

Landungsverbot gegen Kollontai la Cuba. Die Hafenpolizei 
in navana hat die Anweisung bekommen, die neue Gesandtin 
Rußlands in Mexiko, die auf der Durchreise nach Mexiko hier 
eintreffen soll, an der Landung in Cuba zu verhindern.

a t t  i  (  c i  f  i l  n  g  a  n
W irtschaftsbezirkskonferenz Rheinland-W estfalen.

n -  ,A!Ü ? ? nnItaKVden ,12- Dezember 1926. vorm. 9 Uhr, findet In 
Düsseldorf eine Bezirkskonferenz der KAPD. s ta tt  Sämtliche 
Ortsgruppen müssen Delegierte schicken. Lokal Ist Im Rund­
schreiben bekanntgegebeu.

T a g e s o r d n u n g :  1. Wirtschaftliche und politische
Lage und unsere Aufgaben. — 2. Die Krise der KPD. — 3. Er­
werbslosenfrage. — 4. Organisatorisches. — a) Geschäftsbe­
richt und Kassenbericht der Bezirksleitung. — b)Berichte der 
Ortsgruppen. _  c) Verbindung. — d) Presse. — e) A gita tion .-^  
5. Verschiedenes.

t i r e f M x n i i i
Achtung! Groß-Berlin!

Am Mittwoch, den 15. Dezember 1926, abends 7,30 Uhr. 
findet eine

kombinierte Funktionär-Sitzung der KAP. n d  AAU.
statt. Das L o k a l  wird Sonnabend in der „KAZ.“ bekannt­
gegeben. Erscheinen aller Unions- und Parteifunktionäre un­
bedingt notwendig, da wichtige Tagesordnung.

B e r l i n e r  A r b e i t s a u s s c h ü s s e .

Erwerbslose Oenossen
I>omjerstag d« i 9. Dezember, mittags 12 Uhr. b d  TWd. 

JCuckertstraße 7. Allgemeine Zusammenkunft der Erwerbs- 
»os*k Unions- sowie Partei-Oenossen außer Nachweis Scbuf- 

*"7 /  Erwerbslosen-Obmaim.

f o * * -  .^ n  10. 12. 26. abends « 8  Uhr. 
L o W O d rt^eG alv an is tr. 7, Mitgliederversammlung. Tbema:-

/  Bwofceinen aller Oenossen unbedingt notwendig.
7. Unterbezirk.

N ^ S S ^ beQ ^ L S r £*****£*  » r —frrcrtUcb: Karl StfU. Neukölln. ta, der Bucbdruckeid Wfflj itmdtmzL.
B nün  0 . 17. Laageatrale 79.

7. Jah ii.ta-.98
' l  t i urrvilonKxi... ïTwAon 

1 *}(low no

>0 ,sij ïf.
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In der letzten Sitzung des Erweiterten 
eine Analyse der internationalen Late gegeben.
punkt der Betrachtung ist die Kennzeichnu_
Proletariat „zwischen zwei Welten der Revolu
Dieser Ansicht stellt die 'loziatftmokrtftteclie ______
gegenüber. daB eine „normale Epoche der kapitalistischen 
Entwicklung“ vorliegt. Die Oegcnsitze zwischen beiden An­
schauungen fa ll er in der Einstellung für oder gegen die kapi­
talistische Stabilisierung zusammen. Sic bilden die Scheide­
linie. Damit gibt Bucharin selbst zu, daB der Kampf der Ko­
mintern mehr der Form der Durchführung des kapitalistischen 
Aufbaus als ihm selbst gilt. Er weiB als durchgebildctcr 
Marxist, daB sich der kapitalistische Aufbau selbst dialektls«3i 
vollzieht, d. h. daB er zugleich wirtschaftlicher Umsturz ist. 
Die dauernd sich vollziehende Umformung des Produktions­
apparates in technischer und organisatorischer Beziehung ist 
die typische Entwicklung der kapitalistischen Wirtschaft. Ihc 

Jsog. Stabilisierung Ist weiter nichts als der Lösung* versuch 
1 einer kapitalistischen Krise durch eine Gcsuhsverändfrrunc. 
:Die Sozialdemokraten im Verein mit den Gewerkschaften un­
terstützen mit allen Mitteln die Bemühungen des Kartrah de« 
Prozeß zu einer Konjunktur zu vollziehen. S e  arNriteu posi­
tiv mit einem eigenen Programm daran. das demselben 
Ziel vor Augen einen anderen Weg vorschligt. cer die AN 
wülzung der gesamten Last der Krise aut die Xrbeherschaft 
verhindern soll. Mit Ihrem Aufstieg zur Macht «ad «trer Ver­
bindung mit dem Kapital durch die Arbeitsgemeinschaft wer­
den sie zu Ueberkapitalisten. Der bürgerliche S w l o t e  Frie­
drich Wiescr laßt in seinem Werk -Das Gesetz der Macht” 
diese Entwicklung in die W orte tasammen: J V r  Sozialist, 
der das Kapital als Werkzeug der Ausbeutung angegriffen 
Hat. solange der Kapitalist an der Macht war. wind zum Schutz­
herrn des Kapitals, gewandelt weim er. zur Macht gelangt, 
in diesem das unentbehrliche Werkzeug des volkswirtschaft­
lichen Erfolges erkennt." Als Schatrherr will er die Stabili­
sierung. weil sie als Konjuaktarphase gewerkschaftliche 
Kampfmöglichkeitcn zur Hebung des Rcallohnes gibt. Dem­
gegenüber stellt die Komintern den Kamp« gegen die Stabili­
sierung. in dem ihre theoretische Basis nichts weiter als das 
Verneinen der SPD.-Stellung is t  Sie hat keinen eigenen Weg 
mehr, sonst befindet sie sich auch theoretisch völlig im 
Schlepptau des Reformismus. Dieser schreibt ihr auch den 
Weg ihrer Oedankenginge vor.

Die Frage ..für oder gegen die Stabilisierung“ ist nicht die 
Frage von Evolution oder Revolution, sondern die Zuriick- 
führung der Komintern aui die Vorkriegscinstellung der So­
zialdemokratie. die in der Phrase revolutionär und in der 
Praxis revisionistisch war. Das revolutionäre Aushängeschild 
war die Kinderpistole, mit der um Erhöhung der Lebenshal­
tung der Arbeiterschaft gekämpft wurde. Man saß in den 
Parlamenten mit dem Kriegsruf „Diesem Staat keinen Pfen­
nig“ und demonstrierte in mustergültiger Ordnung für demo­
kratische Freiheit. Das positive Werk der Revolution, das 
nicht bloß in der Verneinung der Krisenlösungsformen des 
Kapitals besteht, sondern einen aktiven Kampf gegen die kapi­
talistische Ordnung als solche auf der Grundlage der Erkennt­
nis der Unmöglichkeit einer Behebung der Krise zur Voraus­
setzung hat. wird von der 3. lnternatioiwle verneint, weil sie 
eine Gesundung des Kapitalismus annimmt. Der frühere Stand­
punkt der Todeskrise ist aufgegeben. Daß dafür nicht Er­

es „die GrundaufgSbe- der der Ko­
mintern angesc h jf lM a i^ P artclcn sei. in den Massenorgani­
sationen. Gewerkschaften. I^a rb e it
Diese V erlegd^  Gès i*li»rejpunktes bedeutet d e ^  offen 
Rückzug aus dér Klasscnkampihoet ln de» gew 
Kampf mit dem Ziel, „die Massen zu erobern und den Prozeß 
der Stabilisierung zu stören.” Störung In diesem Zusammen­
hang Ist aber nur eine wirtschaftliche Kampfansage gegen eine 
unvermeidliche Tatsache. Man will nur die rücksichtslose 
Durchführung auf Kosten der Massen hemmen. Wenn auch 
Bucharin sagt, daß in den Gewerkschaften die Organisierung 
der Revolutione vollzogen werden soll, so ist das derselbe 
Unsinn, den man vor dem 4. August 1914 noch den Massen 
cingeredct hat und clnreden konnte. Heute, nach den geschicht­
lichen Erfahrungen mit den Gewerkschaften besonders in der 
Nachkriegszeit und in der Epoche der sog. Stabilisierung, wird 
kein IVolctarier die Möglichkeit in Betracht ziehen, daß diese 
Organisationen, deren geschichtliche Aufgabe fast umschrieben 
ist. noch in Klassonkampforganisatlonen umgcwandelt wer­
den können. Jeder kommunistische Gewerkschaftler wird mit 
Notwendigkeit zu einem gewerkschaftlichen Kommunisten. 
Diese Entwicklung zu vollziehen, ist die Grundaufgabe der 
Komintern. Damit wird aber auch der letzte Rest einer revo­
lutionären Einstellung verloren. Objektiv leugnet man die 
Krise des Kapitals und subjektiv erzieht man die Arbeiter zu 
braven Gewerkschaftlern.

l^ie Empörung gegen diese Verfälschung hat die Opposi­
tion innerhalb der Komintern geschaffen. Vorläufig ist es nur 
eine Rebellion, die gefühlsmäßig entstanden ist und um theo­
retische Klarheit ringt. Diese kann sie nur erhalten, wenn 
sie sich über die Grundlagen der jetzigen Entwicklung der 
Komintern klar wird. Die wesentlichste Verschiebung besteht 
in dem Weg von der proletarischen Revolution in Rußland 
zur Nep und von der Todeskrise des Kapitals zur Stabili­
sierung. Diese beiden Entwicklungsgänge sind untrennbar 
mit einander verbunden. Nur wer sich von der künstlichen 
Verbindung Rußland und Weg der Revolution lösen kann und 
die kapitalistische Lage und die Aufgaben des Proletariats frei 
von diesem Gesichtspunkt betrachtet; wird sich ein objektives 
Bild der Lage verschaffen können.

Die Prüfung muß bei der Lage des Kapitals im Jahre 1913 
beginnen. Nachdem dann die Lösung durch den Weltkrieg
mißglückt war. muß die auf Grund der Verlagerung des 
Schwerpunktes des kapitalistischen Systems von Mitteleuropa 
nach Amerika eingetretene Neuordnung untersucht werden. 
Wir befinden uns noch mitten in diesem Prozeß. Der unge­
heuren amerikanischen Kapitalskonzentration vermochte das 
europäische und besonders das deutsche Kapital infolge der 
Desorganisierung durch den Krieg nichts entgegenzusetzen. Es 
führte vielmehr den Kampf mit wirtschaftlichen Mitteln bis 
zum Weißbluten fort. Die Inflation mit ihren Folgeerscheinun­
gen zerrüttete noch weiter das Gebilde der europäischen W irt­
schaft Es führte zu Konzentrationsbewegungen, die ein Pro­
dukt der Inflation waren und mit ihr zusammenfielen. Der 
europäische Produktionsapparat vergrößerte sich um fa s t^ a s  
Doppelte und die Kapitalsdecke sank bis auf den Gefrierpunkt. 
Auf diese Weise hatte sich das europäische Kapital volkom­
men festgefahren. Es rief nach der amerikanischen Hilfe; die 
ihm dann in der Form des Dawesplanes gewährt wurde. Es 
war dies keineswegs eine freiwillige Hilfsaktion. Ein bitteres

Das amerikanische Kapital w ar selbst

t S S S S M ä D
untergrub die Grundlagen der amerikam- 

Dfe Produktion wollte nicht znr W are 
rtschaft brach, lg zwei Hälften ausem- 

e r  notwendig b r a u c h t e i ^ M ^ a b e r  die 
fehlte. D a k e ^ H M w g l  w ar 

n vollkoinw^j^Wfw^CTumiw^ Die 
gesamte Akkumnfttion Ä r  'WeK hatte ♦«Ich fasTtoi Amerika 
zusammeqgedrlngt. In Europa waren nur die Maschinen and 
die Menschen zurückgeblieben, die leere W erktstitte. Da 
zeigte sich wiederum, daß sogar eine selbstgenügsame Wirt­
schaft. wie sie Amerika darstellt nicht für sich wirtschaften 
kann. Der Zwang, der von der kapitalistischen Entwicklung 
ausgeht und in der sich dauernd überschlagenden Industria­
lisierung der gesamten Wirtschaft liegt der wiederum seine 
Grundlage in dem Aufbau a\jf dem Profit h a t verbindet ge­
rade in seinen höchsten Formen jede nationale Wirtschaft 
mit der Weltwirtschaft. Diese Tatsache führte zu der Flott- 
machung der europäischen Wirtschaft durch das amerikanische 
Kapital. l>as ist Grundlage und Form der Stabilisierung. 
Daraus ergeben sich auch ihre Grenzen, die in einen? beson­
deren Artikel eingehend untersucht werden sollen. *

Politische Stundschau 
Der rnßlrMl

Die Sozialdemokratie in „Opposition“.
Die ..s*Hle Koalition1! sollte der Steg zur jgjoèca  Koali­

tion“ sein. Nun stellt sich heraus, daß SHverbergs Wink triebt 
so ganz ohne war. wie es die nach Ministersesseln lüsternen 
Sozialdemokraten annahmerr. Die Deutsche Volkspartei als die 
„zentrale Figur“ des deutschen Kapitals verlangte durch den 
Mund ihres Häuptlings Scholz die endgültige Preisgabe der 
letzten sozialdemokratischen Phrase, und stellt sich geschlos­
sen hinter dessen Insterburger Rede, von der wir in voriger 
Nummer der .JCAZ.“ eine Kostprobe registrierten. Darauf hat 
nun die Sozialdemokratie ihr stilles Liebesverhältnis schweren 
Herzeus gekündigt. Sie verlangt noch vor Weihnachten eine 
„Klärung“. Wie diese „Klärung“ aussehen wird, darauf darf 
man wirklich gespannt sein. Ganz davon abgesehen, daß die 
Sozialdemokratie "den bürgerlichen Parteien an sich so wenig 
imponiert wie eben ein allzu williger tfeuskneoht imponieren 
kann, kommt Stresemann von Genf mit einem ganzen Koffer 
sozialdemokratischer „Erfolge“ zurück. Und die Sozialdemo­
kratie ist in diese „ i h r  e“ .Politik — wie sie diese nennt — so 
verliebt, daß sie selbst mit einer parlamentarischen Filzpan­
toffel-Opposition die Träger ihres einzigen „Erfolges“ der 
Außenpolitik, zu der sie in jeder Nummer des „Vorwärts“ das 
hohe Lied der internationalen Demokratie singt anschwärzen 
müßte. Eine wirklich dumme Geschichte, aber dennoch so 
einfach wie keine. Das deutsche Kapital folgte bisher aus ganz 
logischen Gründen dieser sozialdemokratischen „Verstän­
digungspolitik“ zögernd, wefl es nämlich den Schein wahres 
wollte. als ob ihm ein anderer W eg übrig Wiêbé. Nachdem 
aber die Festlegung auf die „Verständigungspolitik“ endgültig 
ist, braucht man keine vorgeschobenen „Vorkämpfer“ mehr, 
dringt vielmehr darauf, diese Politik auch selbst höchst e ig en ^  
händig durchzuführen. Es hat damit auch innerpolitisch seine 
„Handlungsfreiheit“ wiedergewonnen, und steuert geradewegs 
auf den Bürgerblock zu. Die Durchführung dieser Politik ist 
auf der anderen Seite die Verschärfung des reaktionären Kur­
ses gegen das Proletariat was in einem ganzen Rattenschwanz

. «Bier WMficakrafzcn
Brief a a s  U .S .A .

(Fortsetzung.)
Ausbeutung ist Ausbeutung! Sie ist in allen Formen und 

te ilen  jeder Gesellschaft ekelhaft sichtbar. Die Orgien der 
Herrschenden und der Hunger der Produzierenden gaben der 
raffiniertesten Klassenordnung — der Demokrat«; — den ge­
meinsten und widerlichsten Ausdruck scheußlicher Gegensätze, 
die das schmutzige Grau des Kleinbürgers — der Arbeiter­
aristokratie — nicht zu verschleiern vermag.

Der Philosoph der konsequenten gottnäberruckenden Bour­
geoisie. Nietzsche, empfahl dieser zur Lösung der sozialen 
Frage weniger offen, den Mehrwert in Perversität und Zucker­
krankheit umzusetzen. Für ihn sind gesellschaftliche Störungen 
(die Gründe der Klassenkämpfe) nur in den neidischen Augen 
der Hungerleider zu suchen, welche^ IVlikatessen und Luxus 
mit trockener Zunge durch die Scheiben d »  O ^ M fte w d t 
sehen. Zügellosigkeit in Genuß und Verbrauch sind aber letzten 
Endes der Sinn des Profits, und deshalb bkfbt der tid e  Oe- 
danke des Pfarrersohnes beim Beichtstuhl des Mönches stehen, 
der bei der Anrufung Gottes scholastisch onaniert 

. Amerika braucht keine Schnunke. um den Schnatz ö *  
Dollar-Oligarchie za verdecken. Selbst da. wo ihr derAtem 
schon etwas kürzer wird, läßt sie sich, um jn n t » * i k r ifüg za 
erscheinen, die Augenwinkel schlitzen “ l ^ d ^ F ^  im JUcken 
zusammennähen, ganz wie die alten Weiber der Busineß-Mer,.
in den Wechseljahren.

Was reden wir aber, weiß nicht jedes Kind, da s kc . n  
.Täleut zum G e w e r k s c h a f t s ^ r e r ^ r u ^ v ^ u t ^ r  oder Ar- 
heitermörder h a t  daß die Demokratie die schärfste Form der 
-Unterdrückung schon deshalb sein
Mittel der ausbeutenden Ordnung ist. “n d ‘
kratie. zwei Begriffe ™t
"Spießer doch noch erregen könnea. die d « * n o c h  soviellim t*

» B  Ä  stekt so. t u t  W* — ■ « r
wie nun nur Fordbetriebe, wie wo* »«i p td r a ig te

tr kennt spricht: P ”  wie maa es wünscht, w e s «  ra n k
der dea Qewerkschaftsreisenden wie ihren „unorganisierten
KoBegeu** wie Veöcbeaduft ia der dicke« Nase »** t wird *Js 
Vorbild einer Gesellschaftsform hingestellt deren ^ ' J bchkw 
aber alle tttOengesdnchtea »-eit la dea Sdhatten «eUL
* * Die amerikanische Demokratie ist so fett wie ^aP ividende 

der Trustmagnatea. — Die Dividende sieht den Absturz der 
europäischen Bourgeoisie and hat keine Last gW aie Wege r«

S K i r r n  sa  helfen. Wall-Street hüft nach der  Logik ̂ der 
Entwicklungsgesetze dea Weltkapitalismus zerstfireiL
frißt seine eigenen Glieder aber erst dann, w em  ma

Wahnsinn verfallen ist: und so will sie aufhalten. Was sie 
bedingte, will sie zerschlagen, was sie ohne zu wollen schut 
Belustigend zn sehen, wie der Vollblutkapitalismus die Schwind­
sucht mit den 150 Prozent einkassiert: Wie er wieder aus- 
spuckcn möchte, was er eben fraß, wie er den Wahnsinn seinei 
Existenz nicht sehen kann.

Die Männer, die die Welt bewundert behandeln die 
Probleme einer absterbenden Gesellschaftsordnung wie einen 
durchlöcherten Schlauch, dem man krampfhaft Luft einpumpt 
Aber er ist nicht mehr festzublasen, zu oft geflickt reißt man 
zwei Löcher auf. sobald man eins stopfen w ill Es gibt keinen 
Ausweg, will man leben, so muß man Europa erledigen, und 
ist Europa erledigt so ist man selbst Europa geworden. Es 
bleibt ihnen nichts anderes, die Dividende will und muß sich 
schützen. Nach uns die Sintflut!

Chikagoer Zeitungen stellten Amerika die Frage, was im 
Falle einer siegreichen europäisch-proletarischen Revolution zn 
tun wäre. Die einmütige Antwort war: bewaffneter Kampf: 
die amerikanische Bourgeoisie will sich nicht mit der Blockie­
rung begnügen, sic wül ihre dressierten Massen, ihre Technik 
gegen das revolutionäre Europa hetzen. Sie hat begriffen, so 
sehr sie auch sich selbst ermutigend prahlt daß sie. selbst von 
der übrigen Welt losgelöst imstande wäre, sich unter kapita­
listischen Formen zu halten, daß eine europäische Revolution 
auch ihrem Leben ein Ende setzen würde, ln weiser Voraus­
sicht der kommenden Dinge regiert man in Amerika schon 
je tz t obgleich es noch gar nicht nötig i s t  mit den demo­
kratischen Methoden des versinkenden Europas, nur noch etwas 
großartiger, forscher, technisch vollendeter, amerikanischer.

Es ist etwas alltägliches geworden, demonstrierende Ar­
beiter mit Tränengas auseinander za treiben. Mord und Brand­
stiftung der Pinkertoos. des Heeres, der Polizei sind paten­
tierte Mittel im Kampf gegea dea Streft. __

Die streikenden Textilarbeiter (voa deren Kampf die KAZ. 
berichtete) wagten sich nicht « h r  öHenthch zu ze ig« . Das 
amerikanische Gesetz earantiert Rede- und Versammlungsfrei­
heit: nur begreifen die gottvereideten Bürger unterm Sternen­
banner nicht daß sie außerhalb des Gesettes st rten^ sobald sie 
gegen die Gesetzesmacher opponieren. Sw: haben kernen Sinn 
für Witz der feisten Prasser, die ihre „Freihatsstatne auf 
eine Insel vor New-York lagerten und grinsend bemerkten: 
die „Liberty“ stände im Wasser, wäre niemals in Amerika 
gewesen. Sie versachten ihr -Recht“  za finden, indem sä  
ihre Kinder vor d en  Weißen Haus ia Washingtoa demonstrie­
ren ließen, mit Fakaea aad Transparenten voBer Forderungen 
and A blagen. Das amerikanische Gesetz verbietet zwar das 
Schlagen Minderjähriger, doch hinderte (fies die Soldateska 
nicht (fie Kinder der Textilarbeiter wie eiae H anneiherde 
aas einem Rosengarten ra  vert r eiben. Der Händescbüttler 
CoÜdge w ar nicht imstande, seines Amtes za walten, sein 
Einkommen tatsächlich za verdienen.

Die Wfflkür der Justiz erinnert stark aa „deutsches Rechts­
empfinden**. ihre Urteile wurden wie schlechte Witze wirken, 
arena ihre Ansführangea nicht soviel Qual, aad Leid urit sich 
brächten. F i r  10 Jahre Zuchthaus genügt schon (fie Fahrung

eines wirtschaftlichen Streiks. Prozesse werden nur den kri­
minellen. ach so interessanten Verbrechern gemacht, das er­
fordert schon das Sensationsbedürfnis der „breiten Masse“, 
die sonst ihre „Begeisterungsfähigkeit“ nicht unterzubringen 
weiß. Politische Prozesse haben „amerikanisches Tempo“, 
die führenden Gerichte sind die Vorstufe für Standgerichte, 
die noch immer unter dêr Parole mordeten: „Wer hungert 
wird erschossen!“

Vor zwei Monaten wurde in einem kleinen Nest des Staa­
tes Michigan ein Arbeiter zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt 
weil er sich erdreistet hatte, bei Verhaftung eines Demonstran­
ten zu — lachen. Das Land der „Freiheit“ will selbst die 
Freiheit der Gedanken in Ketten legen. Und dies nicht als 
Folge einer schwachen Position, sondern aus KraftgefühL aus 
der Lust seine Macht zu gebrauchen wie die Cäsaren einer 
verfallenen Epoche. Ja. dies ist das ganze Amerika: die 
Wolkenkratzer als riesige Fassade, und doch nur ein küm­
merlicher Beweis, der besagen soll, daß die kapitalistische 
Gesellschaft imstande is t  den Anforderungen des 20. Jahr­
hunderts gerecht zu werden: die Technik, die Produktion mit 
den Bedürfnissen der Menschen in Einklang zu bringen, die 
W'eiterexistenz dieses Systems zu rechtfertigen. Und „hinter“ 
den Wolkenkratzern das Mittelalter: Verhältnisse, die ihre 
Fassade selbst wie eine Fata Morgana sehen. So alt und 
morsch wie die halbverfallenen Hütten der Proleten, so alt 
nnd morsch ist auch die Ideologienzucht, die hier gepflegt wird. 
Man trifft in Amerika heute noch Menschen, die von der 
Existenz der Hexen und bösen Geister überzeugt sind und hi 
deren Träumen und Vorstellungen der Scheiterhaufen für 
Ketzer gefordert wird. Der Daytencr Affcnprozcß war nicht 
nur eine Reklame^elegenheit sondern auch eine Ulitzlichtauf- 
nahroe der tatsächfich herrschenden Zurückgebliebenheit der 
amerikanischen Masse nid eologie. ln keinem Land der Welt 
spielt die Refigion eine so große Rolle, nirgends wird das 
Sekten wesen so gepflegt und gestützt wie hier. Die amerika­
nische Verfassung spricht voo „Religionsfreiheit“, erhebt sie zu 
einer, privaten Sache (die Kirche wird nicht vom Staat unter­
stützt) aber wagt ja nicht daran zu glauben, wagt ia nicht, 
gegen solche „privaten“ Institutionen zu sprechen, es würde 
euch sicher noch schlechter bekommen, ah  lenem Belächlet 
der ausführenden Staatsgewalt Noch Ist die Masse der Pro­
leten in diesen Sekten organisiert noch hat das technisch fort­
geschrittenste Land der Weh verstanden, wtderlkh-ticher- 
fiche Phrasen za seinem ideologischen Ueherbnn ta  mache« 
und noch triumphiert neben den Wolkenkrattern dl« Macht der 
geistigen Finsternis. Die geistige Verlogenheit dl« gante sttt- 
liebe Verkommenheit der Gesellschaft Mimt»irrt %kh wohl 
nicht besser, als dnreh die riesigen UcMrtklame* an den 
Häuserwenden inmitten der GescMttaatfaleft Chicagos, in­
mitten des ganzen Trubels der Menschen**,'hlachterel in ge­
setzlichen Formeln, des ewigen Kriege« Im Frieden, das ge» 
schäfstüchtig d e n  eüenden Dollar - Marathon hl die Augen 
schreit: „Denke. Jesas ist aach für dich gestorben?"

(Fortsetzung folgt.)

voo Maulkoibgesetzen seinen Ausdruck findet Die f to b e  aufs 
Exempel ist bereits, bei dem „Schund- und Schmutngesetz“

A W ^ u ^ ^ l W e ä a r l a t s .  .O aanProteJ 
ta rn t  Jeans h«§ fedeb Gklegeaheit beobachten,=dato-die StaataP

folgen abzideaken, ..ppöh leb ten  Endes urind diese ßSmeider 
herrschenden Wassen schon wieder eine Wahk zwischen 
„großem und kleinem U eb er hèrausfinden. A re ganze »Poli­
tik- besteht ja letzten Endes darin, den Proleten Sand in dfe 
Augen zu erfreuen, damit es niobt hinter die Kulissen zu schauen 
vermag. ________

Ein Veranlag
Veröffentlichung der Henkersdenkschrift!

Die KPD. haut bezüglich der Granatenangelegenheit ganz 
fürchterlich auf die SPD. ein. der sie ihre Gemeinheiten am Pro­
letariat jeden Tag und bei jeder Gelegenheit vor wirft. Sie 
m eint daB die SPD. nur ablenken möchte von dem „unge­
heuren Erfolg des Kongresses der Merkwürdigen“ und ihrer 
eigenen arbeiterfeindlichen Politik. In dieser Polemik steckt 
gewiß ein gut Teil Wahrheit, wenn man anch über den KdW 
verschiedener Meinung sein kann. Aber nun ist doch einmal 
eingestanden worden, sowohl in der „Roten Fahne“, als auch 

- f "  Herrn Picck im Landtag, daß die Junckers-Werke tat­
sächlich in Rußland Flugzeuge hergestellt haben. Abgestrittu.i 
werden die Granaten usw. Wir haken dies nicht für sehr wich­
tig. Ausschlaggebend ist, daß dfe Flugzeuge verdammt nicht 
für die Proleten, sondern für die Reichswehr hergestellt wur­
den. und dies in einer Zeit, wo diese schwarze und weiße 
Reichswehr im Verein mit SPD. und Gewerkschaften Tausende 
von revolutionären Arbeitern umbrachte, und Moskau auf diese 
Arbeiterleichen eine- widerliche Propoganda aufbaute. Man 
denke nur daran, daß ma:i der deutschen Konterrevolution auf 
der einen Seite Waffen für die Niederschlagung des Proletariats 
liefert, und auf der anderen Seite von diesem selben Proletariat 
eine „Rote Hilfe“ finanzieren läßt zur Linderung der Qualvti 
dieser Opfer. Diese Tatsache steht wie gesagt, einmal fest 
und selbst die KPD. bestreitet das nicht, sondern sie sucht von 
dem Kern der Sache — a b z u l e n k c n .  Was soll man z. B. 
sagen, wenn die „Rote Fahne“ vom 10. Dezember schreibt:

.‘Die groß aufgemachten Enthüllungen des „Vorwärts“ 
und des -Manchester Guardian“ waren nichts als eine 
schwindelhafte Uebertreibung und verleumderische Ver­
drehung des Inhalts jener Junkers-Denkschrift die seit 
einem dreiviertel Jahre voriiegt.“
Wir meinen, wenn man nur noch von „Uebertreibungen“ 

redet, so geht die Debatte auch nur noch über den Umfang 
und die Einzelheiten der Sache, nicht mehr um die Sache an 
sich. Da die ..Rote Fahne“ so zuversichtlich von diesen Ueber- 
treibungen und Verdrehungen redet, und so genau weiß, wie 
lange die Denkschrift voriiegt und daß mit der Veröffentlichung 
dieser Denkschrift der ganze Spuk aus der Weit geschafft 
werden könnte, gibt es doch nichts einfacheres, als einfach 
(fiese Denkschrift zu veröffentlichen! Solange dies nicht ge­
schieht. und so lange man nur von „Uebertreibungen“ usw. 
red e t mutet man dem Proletariat zu. die Frage des proletari­
schen Klassenkampfes auf die Formel der treulosen Geliebten 
herabzuwürdigen, die sich damit verteidigt, daß sie nur „ein 
bischen“ untreu war.

Wenn also die Arbeiter der KPD. Klarheit schaffen wollen 
über diese ..Uebertreibungen“. dann müssen sie verlangen: 

Heraus mit (fieser Jonkers-Denkscfarift!
Veröffentlichung ln der „Roten Fahne*4.

Der H. I.W . zur Crnerfesloseulrute
„Die Erwerbslosigkeit ist in Deutschland zu emer Dauer­

erscheinung geworden. Die in den letzten Monaten erfolgte 
geringe Senkung der Erwerbslosenziffer hat zu keiner Aende- 
nrog des Oharakters der Erwerbslosigkeit geführt. Schon be­
ginnt die Zahl der Erwerbslosen wieder zu steigen.

Der Bestand einer dauernden Mülionen-Erweibslosen- 
armee bedeutet iür die gesamte Arbeiterklasse, und darüber 
hinaus für alle werktätigen Schichten eine grofie Gefahr. Der 
Kampf der Erwerbslosen ist darum ein Kampf aller Werktäti­
gen. Die Werktätigen müssen den Kampf der Erwerbslosen 
mit allen Kräften unterstützen, insbesondere muß eine enge 
Verbindung der Erwerbslosen mit den betriebstätigen Arbei­
tern her ge stellt werden.

Der Kongreß der Werktätigen begrüßt die Beschlüsse der 
Erwerbslosenkonferenz vom 1. und 2. Dezember und beschließt 
aHe Kräfte für die Durchsetzung der Forderungen der Er- 
webslosen einzusetzen.

Der Kongreß ruft allen Erwerbslosen, betriebstätigen Ar­
beitern und werktätigen Schichten zu:

Organisiert die Kampffront unterstützt (fie Erwerbslosen la 
Ihren Kampf gegen (fie kapitalistische RatfonaBsleraag aad ihre 
AaswMnugea. Kämpft für Arbeit und Brot für die Erwerbs­
losen! Kämpft für d e  Finrrlhang der Erwerbslosen la d e  
Produktion!

Für den Achtstundentag und die 42 Stund en-Woche!
Für die Anerkennung der Erwerbslosenausschüsse!
F ir  d e  restlose gewerkschaftfiche Organftsieranr der Er­

werbslosen!
Gegen die Erwerbslosen Versicherung.
Für die Arbeitslosenfürsorge!“

•

Diese, von dem famosen KdW. angenommene Resolution, 
läßt an blutigem Hpbn gegenüber den Erwerbslosen wirklich 
nichts zu wünschen übrig. Daß die heutige Erwerbslosigkeit 
die unabwendbare Folge der kapitalistischen Entwicklung 
selbst is t  und nur durch den Sturz des Kapitalismus beseitigt 
werden kann, davon steht io diesem Phampfet kein Sterbens­
wörtchen. Und dies natürlich nicht umsonst! Das Kleinbür­
gertum. daß diesen Kongreß beherrschte, wfil mcht die Re­
volution. sondern seinen Aufstieg hn Kapitalismus! Und die­
sen Interessen werden die Interessen (fos Proletariats ge­
opfert Es soU xu  Gunsten der Bauern und Mittetstand-Sciicb- 
ten auf die Revolution verzichten, und sich mit dem Kampf 
«egen die «Auswirkungen“ des Kapitalismus begnügen und mit 
einer „guten“ kapitalistischen ..Fürsorge“. — B n  „Erfo*g“ 
kann dem KDW. mcht abgesprochen werden. E r zeigte den 
konterrevolutionären Charakter der KPD. in seiner 
Größe.

hmtäm  itrC rw crM M c
„SPD. and KPD. ziehen Jetzt an d n en  Strick.“

J n  d er Stadtverordnetensitzung von KSel vom ^ D e z e m ­
ber wurde nach Ablehnung der kommunistischen Anträge ein 
sozialdemokratischer Antrag angenommen, nach weichem den 
Erwerbslosen eine kleine WethoachsbeihÜfe gewahr t  werden 
soH. Doch der M arfstrat erklärte. daS er desen .ßesddn i n t t t  
d r e h t i a e a  werde. Infolge dieser Provokation gerieten die 
Erwerbslosen, die sich zu Tausenden vor dem Rathaus «nge- 
funden hatten, in die größte Erregung. Oie vom Magistrat
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mit, Hilfe des 3taahH  und, Parteiaopamtes .während dea letzte» 
Oppositiooskämpfes ein freies uad offonfen Auftreten der Oppö*J 
sition in der Presse nicht zu. Deshalb blieben die Erklärungen 
der Opposition, sowie ihre verschiedenen illegalen Flugschriften 
an die Parteimitgliedschaft ein Geheimnis für das Weltprole­
ta ria t Erst in der neulich stattgefundenen 15. Parteikonferenz 
der Bolschewiki wurden von den Stalinisten zur Begründung 
ihrer Kritik an der Opposition einige B r u c h s t ü c k e  von 
diesen Dokumenten veröffentlicht

In der Erklärung der Oppositionsführer auf dem vereinigten 
Plenum des ZK. und ZKK. im Oktober d. Js. wird zum Bei­
spiel folgendes über die ökonomische Politik der Bolschewiki 
gesagt

„Die Resolution des 14. Parteitages über die In­
dustrialisierung wird in Wirklichkeit immer mehr 
mehr zurückgestellt Nach dem Beispiel der Resolutionen 
über die Parteidemokratie die zunichte gemacht wurden. .

In den Fragen der landwirtschaftlichen Politik 
sich immer krasser die Gefahr eines Herausrutschens 
der Richtung der reichen Dorfschichten heraus. . . Das 
Bündais mit den Mittelbauern wird Immer mehr ia eiaea 
Kurs au! den „wohlhabenden“ Mittelbauern, der in den 
meisten Fällen der jüngste Bruder der Kulak is t  ver­
wandelt“
Diese Politik wirkt sich in eine V e r b ü r g e r l i c h u n g  

des Staates ans. Darüber heißt es in der Erklärung d e r Oppo­
sitionsführer wie folgt—

«Es Ist gaaz klar, daß der Staatsapparat seiner Zusam­
mensetzung and Tätigkeit aach im hohen Grade bürgerlich 
und kleiabürgerfich Ist aad abseits voa d en  Proletariat 
uad Dorfarmut zieht: Eiaerseits der foteDektneüea, die
sich eiageffigt haben, aad andererseits den  Pächkter, den  
Kaufmann, den  Knlak and der Bourgeoisie an.“ („Prawda“,

10. November 1926.) . •
Wie sich die bolschewistische Politik auf die Lage der 

Arbeiterklasse ausw irkt ist aus einem Flugblatt der. Opposition 
betitelt: „Die Arbeiterfrage**, welches in ganz Rußland ver­
breitet wurde und nur in Moskau und Iwanovo-Wosnesensk in 
die Hände der Parteibürokratie fiel, zu ersehen.

Dort heiSt es:
„Durch die Politik der niedrigen Preise zur Senkung des 

Selbstkostenpreises gezwungen, hat die Industrie den Weg des 
geringsten Widerstandes — Druck auf die Arbeiter, einge­
schlagen. Seit dem Herbst 1924 wird mit größter Energie und 
Druck auf die Arbeiterschaft die Kampagne zur Hebung der 
Produktivität (in Wirklichkeit der Intensivität) der Arbeit 
durchgeführt nicht nur ohne entsprechende Erhöhaag des Ar­
beitslohnes, sondern verbunden mH einer gewissen Verminde­
rung des letzteren. Die Politik der niedrigen Preise, die haupt­
sächlich zu hohen Gewinnen der Spekulanten geführt h a t be­
traf nicht nur das Tempo der Industrieentwicklung, sondern 
auch die Lage des Arbeiters. Der „Kars auf die Erhöhaag der 
Arbeitslöhne“ hat sich durchweg als reine Demagogie erwiesen 
und wurde nach der Niederlage der Opposition sofort preisge­
geben. Diese ganze Kompagne, die gar nicht durch die allge­
meine Aufgabe der ökonomischen Politik gerechtfertigt worden 
is t  warde dabei ia Fonaea darchgeführt, die lebhaft an die ka­
pitalistischen Methoden und Gebräuche erinnern.“

"Das Sparsamkeitsregime (d. h. die Rationalisierung. 
D. Red.!) hat sich ia eia Drackatittel gegea die Arbeiter ve.- 
waadett; dea Arbeite« wird das Recht aaf Fahrgeld entzogen, 
d e  Aasgabea f i r  Kinderheine aad andere kaltareHe Bedürf­
nisse werden eingeschränkt dte Einführung des Achtstandea- 
tages vor dea Rahetagea, aa  Stelle des Sechsstaadentages Ist 
aaf geworfen aad so gat wie eatschiedea. Der Kanof gegea 
dte Arbettsversäaaiaag, die eiae Folge der Ehriihraag des 
Schaapsverkaafs Is t verwandelt sich te eia System voa poü- 
zeillchea Maßaahmea, mit Eatlassaag des Arbeiters bei der 
geriagstea Verspätung . . .  Aaf den  Gebiete der Betriebs- 
verwattaag macht sich hnner mehr die Teadefz zar Fesc- 
setzaag der vollkommenen Alleinherrschaft der Verwaltaag 
bemerkbar.**

„Im Zusammenhang damit wird die Orgaaisatioa der Ge­
werkschaften immer mehr bfirokratistert Die Mitgliedschaft 
te dea Verbäadea ist za einer formalea Angelegeabeit des 
Rechts aaf Arbeit aad gewisse Sicherheiten im Falle einer Eat­
lassaag iafoige Abbaas, gewordea. Dte Wählbarkeit la den 
Oewerkschaftea ist gleichfalls unter den gegebenen Verhält­
nissen zwischen der Partei und den Gewerkschaften nnd zwi­
schen den Gewerkschaften und der Arbeitermasse eiae reia 
formale Aagelegeaheit: Dte Führer aller VerbaadszeOea werdea

Ober.
.» tfeÄ Ä  tsb  ngfesO «c«

• M U kI

l> W lrli«*M >> ■ feem ber
1926.) tuJ'iycnKi jra.
. T j t y ^ e i n  anderen Dokument, da? dl

Erklärung zur Resolution des Moskauer rarteikomiteps vom
2. Oktober im Politbüro eingereicht haben, wird die bolsche­
wistische Wirtschafts- und Arbeiterpolitik in Form von Fragen 
nochmals charakterisiert Sie lauten:

„W aran hat sich, trotz der wirtschaftlichen Erfolge nnd 
trotz der Erhöhung der Arbeitsintensität der Arbeitslohn tat­
sächlich gesenkt aad die Arbeitslosigkeit erhöht?

• „Warum is t  trotz der Erfolge, der Warenhunger schärfer 
géwordén und warum wachsen die Kleinhandelspreise?

„W aran Is t trotz der Erfolge, dte Kaafkraft des Tscherwo- 
aetz gesaakeu?

„Warum sind trotz der Erfolge die Selbstkostenpreise in 
Industrie angewachsen, was zu einer weiteren Erhöhung der 

Preise führt?
„Warum endlich ist ia den Stadt- aad Dortaowjats dte Rolle* 

des Kleiabürgers uad des Kulakea za aagaastea des Proletar-* 
des Laadarbeiters aad des armen Baaera gewachsea? 

(„Prawda“, 6. November 1926.)
Daß die ideologische und politische Auswirkung dieser 

bürgerlichen und arbeiterfeindlichen Politik der Bolschewiki das 
Anwachsen der Opposition und die Verschärfung des fraktionel­
len Kampfes is t  wird auch von den Oppositionsführern unter­
strichen. In ihrer Erklärung vor dem vereinigten Plenum des 
ZK. und ZKK. von Oktober 1926 heißt es darüber: • ‘ - 

«Das Auseinaadergebea zwisebea der Ricfetaag der W ht- 
schaitspolitik aad der Ricktaag der Geiühle and Gedwken der. 
proletarischen Avantgarde verstärkt aavenaeldlich dfe Not- 
weadigkeit von der Unterdrückang aad gibt der gesäntea 
Politik eiaea administrativ bürokratisebea Charakter.. . .  Und 
te Wirklichkeit vor aas steht fetzt aageaschefariich and \ a -  
z weif eihaft die Folge des herrscheadea Kurs, bei deaea nar 
voa oben gesprochea wird aad voa aatea horchea aad denken 
für sich, einzeln aad verborgea. Dte Uazafrfedeaea, die afent 
eiaverstaadea siad oder dte zweHela, fürchtea im  dea Partel- 
versam nhngea ihre S tin n e  za erheben, Dte Parteimasse hhrt 
aa r die Rede der Parteiobrigkeit. . .  Dte gegenseitige Blndaag 
aad das Vertraaea za der Führung stakt**. („Prawda“, 10. No­
vember 1926.)

Ueber das ZK. der bolschewistischen Partei selbst, das die 
obige Nep- und Kulaki-Politik führt, heißt es in einem Flugblatt 
der Opposition, das in Tula in die Hände der Parteibürokratie 
gefallen is t  wie folgt:

„Welche Prinzipien einigen die Mehrheit des ZK.? Dfe 
Mehrheit des ZK. bezeichnet die Opposition als einen Haufen 
verschiedenartiger Elemente — gegen diesen Ausdruck will ich 
mich jetzt noch wenden! — Aber was stellt sie selbst dar? 
Sie stellt an sich einen Block buntscheckigster Elemente dar. 
Darin stad dfe Partefelemeate, die gaaz aaf den Staapaakt der 
Kulakei herabgeratscht stad ( K a l i n i n ,  A. P.  S m y n - n o w ,  
W o r o s c h i l o w ) ,  mH Elementes vereinigt, dte aaf den  
Stamftmnkt der Trade-Unioas entgleist sind, aus der Mitte 
unserer Gewerkschaftsführer, denen die „Macher“ der euro­
päischen Gewerkschaften sehr imponieren ( T o m s k i ,  O g a -  
r o w ,  S c h m i d t ) ;  also ein Bündnis von Kommunisten, die 
vor dem starken Bauer den Rücken beugen, mit Kommunisten, 
die mit allerlei Purceils und Pughs, als den starken Elementen 
der Arbeiterbewegung, kriechen, die die Parteidemokratie ver­
körpern, die nicht weiter sieht als Ihte Nase reicht den Partei­
apparat für Partei anbetet wichtige Fragen, die durch die 
Revolution gestellt und von der Opposition aufgeworfen wer­
den, für Intellektuellenklügelei h ä t . . . .  DieMehrheit des ZK.
. . . fördert in Wirklichkeit die allmähliche Schwächung des 
proletarischen Charakters unseres Staates.“ (Prawda“, 11. No­
vember 1926.)

Zu dieser oppositionellen Charakteristik an d«m bolsche­
wistischen ZK. macht Molotow, der diese Zitate in seiner Rede 
anführt, folgende unwillkürliche, aber richtige Bemerkung: „Na- ' 
türlich. Jede Partei ist ihres ZK. würdig. Ich glaube, daB es 
aach ia uaserer Partei so steht**

Die obigen Zitate, die die Stalins-Anhänger ans den Archi­
ven des bolschewistischen ZK. und aus den Sammlungen der 
staatlichen politischen Polizei, aus den Erklärungen und den 
illegalen Schriften der Opposition herausbringen, sind von 
großer Bedeutung. Erstens für die Beurteilung der wirklichen 
Lage des heutigen Rußland nnd zweitens für die Charakteristik 
der Oppositionsführer im Zusammenhang mit ihrer Kapitulation 
und ihrem Auftreten auf der 15. Parteikonferenz der Bolscbe- 
wiki, anf die wir in nächster Nummer noch einmal zurückkom­
men werden.

herbeigerufene Poftzei griff In brutalster W ehe eia, zahlreiche 
Erwerbslose wurden bei der Räumung des Platzes verletz*. 
Auch die TribBoen des Rathauses wurden dnreh Polizei ge­
räumt.“ v

Am 14. November In t  die KFD. gemeinsam mit der SPD. 
einem sozialdemokratischen Stadtrat-Kandldaten zum Siege 
verholten und dtese Erbärmlichkeit damit begründet daß ein 

nzer Korb voH schöner Forderungen zu Gunsten der Er­
werbslosen angenommen, und die SPD. sich für dte Durchfüh­
rung dieser Forderungen einsetzen würde. Grund genug für 
die KP©., in ihren Flugblättern aufzirfordern: Steflt a i e  Be- 

■kea zarück! Jetzt sehen die Erwerbslosen, weich erbärm­
liches Spiel man mit ihnen trieb, und noch treibt. Die Ant­
wort auf ihre Forderungen sind die Kugdn der Schupo, trotz­
dem die „rote“ Stadtverordne ten ver Sammlung «beschließt“.
— Dte Gewehre der Ordnungsbestien der Republflc werden eben 
so lange von den selbstgewäUten Henkern gelenkt werden, 
so lange das Proletariat durch den Parlamentarismus seine 
eigenen Henker züchtet, ohne auch nur die bescheidensten 
Brocken zu erreichen. Der revolutionäre Kampf hat eben nichts 
zu tun mit dem Schacher von Mandats-Jägern auf Kosten der 
Revolution, sondern es ist ein Kampf gegen diese, und der 
einzige Ausweg aus der kapitalistischen HöBe.

iTscfaftsoberk» hat bekanntlich ia  Berlin «Inn Rede gehal­
ten. E r hat die guten Beziehungen zu  Deutschland, zu Li­
tauen, za  Italien usW. vorgetragen, und sagte am  Schluß:

«Die Periode, die w ir durettebenf ist dfe eines ndrigea 
a u a a f h il tf iu  aad steten W achstaam. M ade tot M r nm  
das ersta G ebot Aümählicbe B essern«  and  Befestigung 
der Beziehungen za dea anderen Staaten bilden den Inhalt 
unserer Pofitfk. Politische IraanhthnM rhe Itnirlwli— un 

lehr aad n e h r illrh n ude e k to ln W k te  Vechta- 
stad für aas der W eg, auf dem w ir vorwärtskom- 

men; auf diesem Wege entgehen wir der Isolierung und 
nicht durch das tfineintaumein ta dte LocUalle des Völker­
bundes. Für unsere politischen Beziehungen bfkteo unsere 
wirtschaftlichen Verbindungen eine hnmer festere Grund­
lage. Ich kann mit voller Bestimmtheit eridäien, «tot aaf 
d e n  W ega dar Entwfcktaag dfeeer wfctsctoMfche* Ver-



• -• -• 'T A ■},. r> ';
meinem. Valer gelegen. Laß uns ihm diese Nacht inch Weia a r 
trtdkfea geben: daB <1« htaetngebest an*tege* dteK aa U m tda* 
wir SamÉPvon t m i n a  Vater erhaben. Ais» gabea sie Ihrem 
T eteräeltech tauch  Wefajza trinken. I J n d dia Jfipgstemachte 
sich aaf, aad leste sich za ihm. Und er ward*s nicht gewahr; 
da sie sic* leite, noch da sie an&bfad. AKo warden die beiden 
iTBehter Lots schwanger van ihrem Vater.“

: Und Im Kapitel 38. V a t»  15—18. verkünden christenmoral- 
trieiend: ,i

i «Pa sie (die Schwiegertochter Judas) nun lada sah, meinte 
er. es wftre eine Hare; denn sie hatte ihr Angesicht verdeckt. 
'Und machte sich zn ihm am Wege nnd sprach: Laß mich zu 
dir kommen; denn e f wnBte nickt, daB de seine Schnar w3ie. 
Sie sprach: Mas willst da mir geben, daB dn zu mir kommst? . .  
Da cab er’s ihr und sie ward von ihm schwant er.“

Die Bourgeoisie ist am Ende mit ihrer Wirtschaftskunst und 
versucht mit .politischen Mitteln zu verhindern and zu unter­
drücken. was die hungernden Lohnsklaven zur Erkenntnis brin­
gen und aufrüttelu könnte. Mit dem Gesetz kann alles verboten 
werden, was links von der Gewerkschaftspresse stehet. Der 
Kampf der Künstler. Literaten und linksgerichteten Verleger - 
ist ein Kampf gegen WindmühlenflQgel. sofern er sich nur gegen 
das Qesetz und seine Wirkung richtet Der erlaubte Schund und 
Schmutz des Klassenstaates kann nur überwunden werden, 
wenn die organisierte Klassengewalt des Proletariats seine 
Grundlagen zerstört, d. h. das kapitalistische Produktionssystem 
mit seiner Klassengesellschaft wenn das Proletariat die poli­
tische Macht übernimmt und damit die Wirtschaft nach seinen 
Bedürfnisen gestaltet

■L nicbt bei diesem Qesetz, dessen tiefe
p n n e ■ « l i k i  130«$ ausM»|p|ö*t ein demokratischer Mi- 
fast J j j b p  iMWbstag fff  schöff Mdkufen muß. mH dem Schutz 
der Jugend. . . .  Mit dem Schutz der Jugend ist gaaz anderswo

Mfliens der groftstädtischen menscbenfiberfüllten Ztaskasernea, 
durch eine tatkrlftige Fflisorge und Wohlfahrtspflege. Aber 
dies Motiv glaubt ja heute im Reichstag dem Gesetz schon aach 
kein Mensch mehr 

Mögen die Vertreter des Gesetzes im Reichstag noch so sehr 
! versichern, das Gesetz sei ja gar nicht so schlimm, wie es aus- 
•sehe. so b t  darauf nur eins zn erwidern: es ist noch viel, viel 
schlimmer als es aussieht Es bedeutet die ShMteieraag eiaer 
Mtttelalterllchea Gesiaaaag für dea S taat..  .

Dieser Schwanengesang der Bourgeoisie Ist indes eitel 
Spiegelfechterei und Gimpelfang. Man muß etwas tan für die 
„linksgerichteten“ Abonnenten und Inserenten. Die Nummer 
wird besser abgesetzt im Straßenhandel, wenn „Künstler von 
Ruf“ und andere große Kanonen das Zepter schwingen gegen 
die „Reaktion“. Die Spaltunk der demokratischen Reichstags- 
fraktion bei der Abstimmung beweist das. Die Demokraten 
•haben zuerst den Kompromißentwurf unterschrieben, damit das 
Gesetz mit Sicherheit angenommen werde. Erst ab  die Deutsch­
nationalen und Völkischen ebenfalls ihre Unterschrift leisteten, 
die Annahme des Gesetzes also auch ohne die Demokraten ge­
sichert war, zogen die Demokraten ihre Unterschrift zurück 
und gaben die Abstimung frei. Trotzdem hat nun ein Tefl der 
Demokraten für die neue Lex Heinze gestimmt

Eine ähnliche üble Rolle spielten die Sozialdemokraten. 
Wäre das Qesetz nicht gesichert gewesen, sie hätten keinen 
Augenblick gezögert sich daffir einznsetzen. Ihre schwankende 
Haltung im Reichstag während der im Eiltempo gepflogenen 
Debatten beweist das. Und das Berliner Tageblatt spricht 
-nichts neues aus, wenn es schreibt:

„Bei den Abmachungen, die sich aui die „stille Koalition“ 
bezogen, ist das Schund- und Schnratzgesetz nicht einbezogen 
worden; die Stellung za ihm bbeb dem Ermessen der Partei

Die ^Metallarbeiterzeitung“ weiß an berichten:
«Die Regierung des Freistaats Danzig hat In der Er­

werb iloiaalür So« ge aeaa Wege beschriften, indem sie sol­
chen Unterstützungsempfängern, die sieb aur Aatwuadr 
raag «neiden «md nach sorgfältiger Prüfung dafür geeignet 
befunden «werden, dte Erwerbaloeeareate aai eiae t f wh »  
Z d t kaattaSakrt und «men damit Mittel zur Gründung 
einer Extatenz in geeigneten überseeischen Ländern ver­
schafft.“

Das Ist wfitHch ein geniale« Oedanke. Ueber dte Höhe der 
k» Voraus gezahlten „Unterstützung“ tet nichts bekannt ge­
worden. Sie wird gerade so hoch sein, damit die vericarften 
Landeskioder ih m  überseeischen Bestimmungsort erreichen, 
das Ist dann anch die best« Gewähr. daB sie das teure Vater* 
land nicht mehr belästigen können. — Demokratie ist doch 
dhen Demokratie, sie läßt sefost die Arbeitslosen verreisen.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftebezfrk Berlin-Brandenburg
Der des thüringischen Landtags

ha«, wie das „flt."  «Mb ans Weimar drahten tfiBt dteJnm n- 
nhät des Laadtagsabgeordneten Teoner der KFD. aufgehoben, 
damit der O b e r a t a a t s a n  w a l t  k» Erfurt gegen diesen ein 
Strafverfahren wegen U n t e r s c h l a g u n g  eines — Zei­
tungsausschnittes durchführen kam. Mit diesem Zeitungsaus­
schnitt hat es seine eigenartige Berwandnb. Termer hatte in 
einer Voüoversamrakmg seinem Herzen Luft gemacht, in  der 
IhhiMinB trat ihm ein Gegner von der deutechnationakn 
Fakultät entgegen «md hielt Tenner an Hand eines Zeitung*- 
ansschntttes das Sündenregister der Kommunisten vor Augen. 
Obs Sctfcteal wollte es. daB der ominöse Ausschnitt nach
* +  .a .-----A ----------------------------------- «------- « I -------*■- ---------■ ------ocmin oer ftiiipcwinwirvoüco kwc des vcutsonnaooBaicii zu 
Boden flatterte, aber anch schon im gteiefaen Augenblick in den 
Händen Tenuers geborgen war. Und siehe da. Herr Tenner 
Iponnte feststchen. daB sdn Gegner mächtig geschwindeit 
hatte. Indem e r  viel mehr vorgelesen batte, ab  auf dem Aus­
schnitt stand. Cham mm aber nicht der Ventecht entstehen 
tooemte. Herr Temter b itte  bei der Entlarvung seines  Oegners 
ebenso geschwindelt wie dieser, so lag der Ausschnitt nach 
der Veraamnhmg aur Dtarichlnatane für lederaaum bereit — 
aber dabei verschwand aach der Zeitungsausschnitt Da die 
Abgeordneten ffir eine derartige Sache eine besondere Vor- 
«eba zeigten, nimmt die Staatsanwaltschaft an. daB der Ab­
geordnete Tenner den Zeitungsausschnitt an sich genonanen 
h a t  Nun wird er sich wegen Unterschbgung oder Hehlerei 
an verantworten haben.

Mit einer derartigen Lächerlichkeit beschäftigt sich also 
dae Pariament hebt die „Immunität** auf. dann die Telegra- 
pbeubüros. die Zeitungen, «md schließlich eine Anzahl Qe- 
richtstestanren. Dann gebt der Unsinn densefcen Weg zu­
rück «md das ist dam» politischer Kampf**. So albern dieser 
Unfug b t  er zeigt deutlich, wie die Arbeitskraft des iftote- 
terfata vergeudet wted. denn die Kosten beaaMt das Proleta­
riat durch seine Steuem>«ind hungert für die Parasiten, die 
sich auf diese Weis* die Zelt vertreiben.

Dezember 1926
A la T "IT —IT - aaf Postscheokkeato: Berita NW.7. Nr. 82*42. 
Bncbbandl. f. A»bcher-Ltteratar Berlin 90.36. Lausitzer P I  13.

Bezugspreis: Bei Bezug unter Streifband durch die Post 
monatlich UB Mit. faU bar bis 10. Jeden Monats tat 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal• v o f t f o r f t s o f i f l s  O t o f i x b u e f c
ä Rattend hat bei dar Haaaaverscbea MaicUaeabaa A.-Q. 
(Hannover) 200 Traktoren bestellt Weitere 30 lYakfcwen sol­
len in Deutschland besteflt «md kn Jahre 1927 ahgeUefert wer« 
den. — Der „sozialistische Aufbau** scheint immer noch so­
viel Kapitalprofit abzuwerfen. daB die Bourgeoise dea ASentaae 
der KPD. ganz gut ndt In den Kauf nehmen kann.

SO Typhuskraake and 200 „Verdächtige“. Der Heed der Epi­
demie b t Potsdam. — Natürlich fallen der Seuche vorwiegend 
ausgehungerte Proteteofefcer anm Opfer.

Dte S c h ü ta n trM k a  bereiten eine Qmeralamspemmg 
der gesamten Schuhindustrie vor. Sie rechnen damit  daB sie 
mit t t t t e  der Oewerkschaften die Arbeiter der Schuhindustrie 
aastemgern können, «nn sie ihren Plänen c e M g  an machen.

Alle Leser der JCAZ.“
bitten wir, uns Adressen einzusenden von Qenossen, dte cvtL 
Interesse ffir die JCAZ.*4 haben.

stellten, die Organisation der farbigen Arbeiter Afrikas mit 
40000 Mitgliedern, hat laut „Vorwärts“ den AnscMuB an den 
Interaationaleo Gewerkschafsbund nachgcauch t

SiMdad n er lim i ftauh O h a |  -  Maw üM m . Wie dte Zei­
tungen berichten, haben die deutschen Regierer mit Italien 
etaen Sdaedsvertrag abgeschlossen.

Eta schweres n rti^ m m tlM  ereignete sich a rf der I W
cbco-Grube ten Südwesten des Staates tadtaaa durch eine 
ScMagwetterkatastrophei Von den in der Grube etegescMoa- 
senen 69 Bergleuten sted bisher mir 30 geborgen worden.

Eta Treppenwitz. O s l o .  10. Dezember. <WTC.) Das 
Nobel-Komitee hat in seiner gestrigen Sitznmr dea Nobei-Piie- 
denspreb « r  das Jahr 1926 dem deutschen Außenminister Dr. 
Stresemann und dem französischen Außcnmiubter Bktand. dea 
ta» Vorjahr aurückgestehten Preis für 1925 dem britischen 
Außenminister Sir Austen Ghamberfcun und dem i
Vizepräsidenten Oeaerat Chartas Dawes verliehen. — Das wird 
den Millionen von Arbeitern, die In diesem frieden krepieren 
wie Insekten hn ersten P rost gewiß em Trost sein.

«Vorbehalten. Die Sozialdemokratie, die bei der Beratung des 
Gesetzes im AusschaB ungenügend vertreten war. Heft hrea 
oppositionellen Staadpaakt erst te dritter Leaaag (!) durch den 
Abgeordneten Breitseiteid in voller Schärfe vertreten. Als daaa

Die Sozialdemokratie benutzt den ihr sehr willkommenen 
Ausgang, um um Ministerposten zu feilschen. Das Schund- und 
Schmutzgesetz liegt durchaus innerhalb des Rahmens der 
Weimarer Verfassung, die schon 3 Tage nach dem 9. November 
von den damals regierenden sozialdemokratischen Machthabern 
dem Demokraten PreuB zur Ausarbeitung übertragen wurde 
Wenn die Sozialdemokratie das Qesetz (das immerhin noch 
weniger brutal ist a b  das System Noske) nicht schon während 
ihrer Minbterherrlichkeit durchbrachte, so b g  das nur daran. 
•daB sie es damals nicht wagen durfte, weil das Proletariat noch 
nicht genügend eingetnllt noch nicht genügend gewerkschafts­
diszipliniert war. Die Absicht hatte sie jedenfalls. Ihr 
Artikel 118 Absatz 2 der Reichsverfassung fordert das:

„Auch sind zur Bekämpfung der Schund- und Schmutz­
literatur sowie zum Schutze der Jugend bei öffentlichen Dar­
bietungen gesetzliche Maßnahmen zulässig“ — und m 
A rt 122: „Die Jugend b t  gegen Ausbeutung sowie gegen 
sittliche, gebtige oder körperliche Verwahrlosung sa 

• schätzen.“ --------------
Der 1 122 der sozialdemokratischen Weimarer Verfassung 

b t der Deckmantel für den § 118L Was die Sozialdemokratie 
gegen die Ausbeutung tu t darüber braucht man für denkende 
Arbeiter kein Wort zu schreiben. Wichtiger Ist was sie zum 
Schutze des Kapitals noch für den diesjährigen Etat bewilligt 
haben. Def Etat der Reichswehr beträgt 676 Millionen Mark, 
für Munition 383 Millionen Mark und der gesamte Gesaadheits- 
etat des Reiches und der Länder hat ganze 13 Millionen Mark. 
Diesem Etat gab die Sozialdemokratie ihre Stimme.

Der Reichstag war sich von den Junkern und Pfaffen bis 
za den Sozialdemokraten darüber einig, daß für die „bedrohte 
Jugend“ etwas getan werden müsse, nur verlangten die SPD.- 
Abgeordneten Milderungen, utid auch dies nur. um möglichst 
schnell die verbngten Ministersessel zu bekommen. Nicht nur 
die Jungen, sondern auch die alten Proletarier sind bedroht 
Die Ursache ist aber nicht die Literatur und Kunst die durch 
das Qesetz getroffen werden soll, die Bourgeoisie und Pfaffen 
als Schund und Schmutz bezeichnen, auch nicht der Schund 
und Schmutz im proletarischerf Sinne, denn dieser b t die natur­
notwendige Folge der Ausbeuterordnung, die anch von den 
Gegnern des „Schund- und Schmutzgesetzes“ aaf Tod und 
Leben verteidigt wird. In den amtlichen „Preußischen Jahi- 
büchern“, für deren Herausgabe der konservative Professor 
Dellbrflck verantwortlich war. b t im Jahrgang 1913 ver- 
(setebaet:

75 Prozent aller im jugendlichen Alter Bestraften haben
- in ihrem schulpflichtigen Alter Lohnarbeit verrichtet;

• 75 Prozent aller erstmalig mit Zuchthaus Bestraften 
hatten ein Jährliches Einkommen von weniger ab  1000 Mk.
Das sind die Ursachen der Verstöße von Jung nnd Alt gegen 

das geheiligte Privateigentum. Gewiß würde eine heutige Sta­
tistik die soziale Ursache aller Verbrechen noch deutlicher bloß­
legen. Und gerade die Presse nnd die Künstler, die dem Pro­
letariat die Ursaches seines Elends aufzeigen, sollen durch d u  
Schund- und Schandgesetz getroffen werden. Das hahne­
büchenste ist wohl, daB das Qesetz Deutschland in Kalturkreise 
einteilt Ein Verbot eines Kreises gilt aber fürs ganze Reich. 
Wenn z. B. in Bayern ein Berliner Bach, Zeitschrift oder KtmsN 
le r verboten wird, weil ein impotent gehurter Pfaffe und alte 
Betschwestern „öffentlich Aergernb“ nehmen, gilt das Verbot 
auch in Berlin and in Hamburg. Und das in den dunkelsten 
Qegenden Deutschlands manches möglich b t  kann man wohl 
daran ermessen. daB z. B. ta Bayern anch schon ohne das 
Schundgesetz Lessings verfilmter „Nathan der Weise“ auf den 
Index gesetz wurde, weH ein Jude daria verherrlicht wird! 
i Selbstverständlich werden Pfaffen und Mucker nicht daffir 
eintreten. daß die »Heilige Schrift“ verboten wird, im Oe gen* 
teil werden die Kindergemüter damit weiter vergiftet Für 
Pfaffen und Betschwestern gilt es als sittlich, was im 1. Buch 
Moses, Kapitel 19, Vers 31—*36, steht:

„Da sprach die älteste zu der jüngsten (von Lots Töchtern): 
Unser Vater b t  a lt  und b t kein Mann mehr auf Erden, der zu 
uns eingeben möge nach allter W dt Webe; komm, laß uns 
unserem Vater Wein zn trinken geben und bei ihm schlafen, daß 
«wir Samen von unserem Vater erhalten. Abo gaben sie ihrem 
Vater Wein zu trinken in derseibigen Nacht Und Ae erste ging 
hinein und legte sich zu ihrem Vater; und er ward*s nicht ge­
wahr. da sie sich legte, noch da sie aufstund. Des Morgens

Der Reichstag hat mit 250 gegen 150 Stimmen „Das Ge­
setz zar Bewahrung der Jugend vor Schund und Schmutz- 
schriften“ angenommen. Ginge es darum, die Hintertreppen- 
Uteratur and die Pornographie zu verbieten« brauchte es keines 
besonderen Oesetzes. Die Demokratische Republik hat die 
Zensur Ober Presseerzeugnisse, von denen den Pressestellen 
der Polizeipräsidien je ein Exemplar einzureichen is t Man 
kam» also schon beute verbieten, was unsittlich bt. Der S 184 
des Strafgesetzbuches bedroht die unzüchtigen Schriften und 
Abbildungen mit Strafe und der § 184a sogar solche Werke, 
„die, ohne unzüchtig za sein, das Schamgefühl gröblich ver­
letzen“. Die Gewerbeordnung verlangt von den Händlern ein 
Verzeichnte derjenigen Schriften, die im Umherziehen vertrieben 
werden sollen und erst dann erteilt die Behörde die Erlaubnis. 
Alles was heute verkauft wird, geschieht also mit Genehmigung 
der Behörden.

Aber diese Schriften sollen gar nicht getroffen werden. Das 
Schund- und Schmutzgesetz (es b t wirklich Schund) b t eine 
•Verschärfung der Zensur der politisch mißliebigen Literatur 
und der von Pfaffen und Bourgeoisie verpönten Künstler. Das 
erkennt sogar die bürgerliche Presse. In einem Artikel der 
«Vossbchen Zeitung“ schreibt der in den Kreisen der liebenden 
Bourgeobie hochgeschätzte Schriftsteller Heinrich Mann vor 
der Annahme des Gesetzes:

„Das eingebrach te Qesetz b t politischer Herkunft und 
würde politisch wirken. Dies haben wir wiederholt man fängt 
nachgerade an. es zu begreifen. . . . .  Schon jetzt werden Welt­
anschauungen von den Gerichten verfolgt Die Verfassung er­
laubt sie, ihre politischen Vertreter sitzen in den Parlamenten. 
Ihre Anhänger im Lande aber dürfen sie weder zu äußern, noch 
za vertreten wagen, ohne daB ihnen das Oefängnb droht Die 
Etage, ob der ehemab bürgerliche Begriff der Freiheit noch 
gelten soll, b t ffir die Oegenwart praktisch fast schon ver­
neint (!). Fehlt einzig noch die ausdrückliche Zustimmung der 
Oeffentlichkeit zur DurckMhraag daa ja ockeaea“ Faschismus. 
Für sich genommen* erschiene ein Gesetz wie dieses „gegen 
Schuutz und Schund“ unbegreiflich und unvermittelt eine Art 
J r r s i n n s a n f a l L  Erst setae zeHgesckichtflche Btadaag 
kaaa es erkMrea.“

Und der Chefredakteur des „Berliner Tageblatts“. Theodor 
Wollt, schreibt in einem Leitartikel: . • '

„Trampeln nicbt schon genug ahnungslose Elefanten auf 
F ^hd*  dichterischen Schaffens herum? Hat dtese Re- 

P°bHk, die den Dreck hakenkeruzierbcher Ferkeleien duldet 
nicht die Schande erlebt daß Oedankenausschweifungen prole­
tarischer Mitleidssättger von ihren Beamten genau so verfolgt 
wurden, wie einst voo den fürstlichen Söldlingen in dunkelster 
Reaktionszeit die Lieder Ferdinand FreÜlgraths? . . . .  Und 
wenn In Bayern. In Thüringen, in irgendeinem reaktionär einge- 
luOten Einzel staat die Nachtwächter ein Buch oder eine Zeit­
schrift tnlBbilUgen. dann b t dieses literarische Erzeugnis für 
ganz Deutschland mit dem Bann belegtI Hat man seit Metter­
nich jemals eine so unzüchtige Vergewaltigung der Poesie, 
eine solche Entrechtung und Preisgabe des Schriftstellers, ejne 
solche Willkürherrschalt gesehen?“

Oeffeutlfche Fraktions-Versammlung der KAP. «and AAU. 
im Lokal Fränzel. Reinickendorfer Str. 42. am Doonersbat  den 
16. 12. mittags 12 Uhr. T h e m a ;  Die Bilanz des KdW.

Ow Erscheinen der erwerbslosen Genossen der KAP. und 
AAU. Schubtr. ist unbedingt eriorderifeb. Sympatttsäerende 
sind eingeteden. politik. Schon 1920 spaltete Levi mit dem Gelde Moskaus 

die kommunistische Partei Deutschlands. Die revolutionären 
Arbeiterelemente wurden von diesem Sozialdemokraten Mn. 
ausgeworfen, and sein Sozialdemokratismus heilig ge­
sprochen. Als Moskau, wie die hente bekannt gewordenen 
Tatsachen beweisen, mit der deutschen weißgardistischcn Kon« 
terrevolution schon handelseinig war, war" es ganz natürlich, 
daß man die Märzaktiou in Grund und Boden .verdammte, sie 
als Verbrechen am Proletariat verurteilen mußte. Die KAPD. 
fiog auf dem 3. Kongreß aus der Komintern, wefl sie ans« 
sprach, daß die .neue ökonomische“ Politik flae konterrevo­
lutionären Konsequqenzen auch-da h a t  wo sie die Befürwor­
ter dieser Politik nicht haben. Mit solchen „Kinderkrankhei­
ten“ räumte man 1921 in Moskau radikal auf. Auf der einen 
Seite hetzte man die Arbeiter in den Aufetand. . mn sie 
hintenherum zu verraten. Brandler, dieser aufrichtigste aller 
Verräter an den mitteldeutschen Kämpfen durfte die 'März­
kämpfer in seinem Prozeß nach Strich und Faden ver­
höhnen. Dafür wurde er nach kurzem, sehr angenehmen 
Festungsaufenthalt von der deutschen Konterrevokitioo anI 
Urlaub geschickt damit er nach Moskau verduften konnte. 
Er hatte den konterrevolutionären Auftrag so gut durchge- 
Kthrt daß er Ehrenvorsitzender der 3. internationale wurde.

1922 setzte Bbdnrin dem 4. Kongreß die berühmte Tbeee 
vor, daB es keinen prinzipiellen Unterschied gäbe «wischen 
einer Anleihe und einem militärischen Bündnis, « d  da0  dte


